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Kriegsgefahr auf dem Balkan.
Die albaneſiſche Gefahr.

Die ernſten Worte, die die Wiener Diplomatie durch das offi-
ziöſe „Wiener Fremdenblatt“ an die Adreſſe der Türkei wegen
des türkiſchen Vorgehens in Albanien gerichtet hat, können in
Verbindung mit dem Vorgehen Rußlands leicht den Eindruck
erwecken, als ob in der Leitung der auswärtigen Politik Oeſter-
reich Ungarns der Türkei gegenüber ein Stimmungswechſel
eingetreten ſei, und Oeſterreich- Ungarn Neigung habe, die Jni-
tiative zu einer Einmiſchung in innertürkiſche Vorgänge zu er-
greifen. Dieſe Auffaſſung entſpricht jedoch zweifellos nicht den
Tatſachen. Zunächſt iſt es unzuläſſig, dieſe Auslaſſung des Wie-
ner Fremdenblattes als eine Parallelaktion zu der ruſſiſchen Ak-
tion zu betrachten, die ſich inzwiſchen in ihrer erſten ſcharfen
Form als ein zweifelloſer faux pas herausgeſtellt und außer-
dem von Anfang an nicht den Zweck verfolgt hat, den Albaneſen
zu helfen, ſondern vielmehr gewiſſe echte oder erheuchelte mon-
tenegriniſche Befürchtungen zu zerſtören. Wäre dieſer ruſſiſche
Vorſtoß, der allerdings nach den Veröffentlichungen der ruſ-
ſiſchen Telegraphenagentur einen recht bedrohlichen Charakter

Die auswärtige Politik OeſterreichUngarns iſt eines türken-
feindlichen Vorgehens umſoweniger verdächtig, als ſie bekannt-
lich ſeit der Annexion Bosniens und der Herzegowina ſich ſtets
als unzweifelhaft türkenfreundlich bewieſen hat und der Türkei
gegenüber ihren zahlreichen Gegnern auf dem Balkan ſtets ſehr
entſchieden zur Seite geſtanden hat. Auch der kürzlich erfolgte

hat, jes t zu turkifizieren. Ganz beſonders aber er-

„Jlluſtriertes Sounntagsblatt“.
Der Vaghdeng der amtlichen Beokanntwachnungeon und der Merſedurger Lokal- Nachrichten i ohne Vereindarnsg wicht gedattas,

freundſchaftliche Empfang des Zaren Ferdinand beim Kaiſer
von Oeſterreich kann nicht als Gegenargument dagegen ausge-
ſpielt werden, da die bulgariſche Regierung bekanntlich in der
letzten Zeit ebenfalls ernſthaft bemüh tiſt, freundſchaftliche Be
ziehungen zur Türkei trotz aller unliebſamen Grenzvorfälle zu
pflegen und erſt kürzlich noch von autoritativer bulgariſcher
Seite erklärt worden iſt, daß dieſe Grenzvorfälle nur dann zu
einer Verſchlechterung der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen
Bulgarien und der Türkei führen könnten, wenn man die Situ-
ation dazu benutzen wollte, wozu jedoch weder auf türkiſcher
noch auf bulgariſcher Seite eine Neigung beſtände. Die Aus-
laſſungen des Wiener Fremdenblattes ſtellen vielmehr einen
freundſchaftlichen Rat an die jungtürkiſche Adreſſe dar, den man
hoffentlich in Konſtantinopel als ſolchen auffaſſen und würdigen
wird. Der Artikel des Fremdenblattes iſt im übrigen nicht die
erſte Warnung in dieſem Sinne, die von Oeſterreich an die Tür-
kei gerichtet worden iſt. Vielmehr iſt bereits vor einigen Wo-
chen in der öſterreichiſchen Preſſe ein vielbeachteter Artikel er
ſchienen, der ſich in einem ähnlichen Sinne ausgeſprochen und
die Jungtürken gewarnt hat, den Bogen zu überſpannen; es
könne keinesfalls ihre Aufgabe ſein, das Völkergemiſch des tür-
kiſchen Reiches, das ſich während der vielen Jahrhunderte der
türkiſchen Herrſchaft ſeine natisnale Selbſtändigkeit erhalten

olttik ben Albaneſen gegenüber ünangebracht, die
ſich ſeit altersher ſtets als treue Freunde des Türkentums be-
wieſen hätten und vielleicht ſeine wertvollſte Stütze im Gebiet
der europäiſchen Türkei darſtellten.

In dieſem ſelben Sinne aber bewegen ſich auch die Auslaſ-
ſungen des Wiener Fremdenblattes, deren Schwerpunkt augen-
ſcheinlich darin liegt, daß das jungtürkiſche Regime ſich nicht
ohne Not durch ein übermäßig ſchroffes Vorgehen ein der Tür-
kei ſeit altersher in inniger Freundſchaft verbundenes Glied
des türkiſchen Reiches entfremden, ſondern im Gegenteil ver-
ſuchen möge, ſich dieſe Freundſchaft durch wirtſchaftliche Refor-
men erſt recht zu ſichern. Wenn es dem Jungtürkentum in der
letzten Zeit auch gelungen iſt, die makedoniſche Frage wenigſtens
äußerlich zu löſen, ſo darf man doch nicht vergeſſen, daß dort
ſehr leicht von neuem ein Aufſtand ausbrechen kann, der ſicher
lich von bulgariſcher, griechiſcher und ſerbiſcher Seite Unter-
ſtützung finden würde. Den Luxus zweier derartiger wunder
Punkte in der europäiſchen Türkei kann ſich aber die Türkei trotz

ſie auch in anderen Teilen des Reiches, wie z
ſchwere Aufgaben zu löſen hat.

Gewiß haben bei dieſer offiziellen Auslaſſung des Wiener
Fremdenblattes auch allgemeine Gründe der Humanität mitge-
ſprochen. Doch iſt Oeſterreich nicht die einzige Macht geweſen,
die ihre Stimme in dieſem Sinne erhoben hat. Vielmehr iſt es
bekannt, daß auch die Botſchafter anderer Mächte in demſelben
Sinne in Konſtantinopel vorſtellig geworden ſind, vermutlich
ſogar der deutſche, wie ſich aus einer Jnformation des „Berliner
Lokalanzeigers“ als wahrſcheinlich ergibt. Wenn Oeſterreich-
Ungarn darin die Führung übernommen hat, ſo iſt das zum
Teil wohl darauf zurückzuführen, daß ein Teil der Albaneſen
katholiſchen Glaubens iſt. Allerdings hat die Donaumonarchie
ſich niemals über dieſen Teil ein eigentliches Protektorat ange-
maßt, aber doch vielfach die Rolle des freundſchaftlichen Ver-
mittlers geſpielt. Darin wird man aber in der Türkei um ſo
weniger einen Eingriff in innertürkiſche Verhältniſſe erblicken
dürfen, als der Albaneſenaufſtand ſich bekanntlich durchaus nicht
nur auf die katholiſchen Kontingente des albaneſiſchen Volkes
beſchränkt, ſondern ziemlich allgemein iſt, und infolgedeſſen die
ehe Aktion ſich auch nicht gegen dieſen Teil beſonders
richtet.

Hoffentlich ſchenkt man am Goldenen Horn dieſer Auslaſſung
des „Wiener Fremdenblattes“ die gebührende Beachtung. Die
Albaneſen verdienen eine freundſchaftliche und wohlwollende
Behandlung ſeitens der Türkei um ſo mehr, als ihre zahlreichen
Unruhen und Aufſtände niemals dem Wunſche entſprungen
ſind, ſich von der Türkei zu trennen, ſondern nur dem unge-
zügelten und vielfach mißleiteten Freiheitsdrang eines ſtolzen
Volkes, deſſen Tapferkeit die Türkei ſehr viel verdankt, und das
es daher alle Veranlaſſung hat, ſich als dauernden Freund zu
erhalten.

Die Finanzen des Reiches und der Bundesſtaaten
Berlin, 8 Juni. Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt veröffent-

licht eine Darſtellung der Finanzen des Reichs und der deutſchen
Bundesſtaaten. Die Nachweiſe beziehen ſich wie die Voran-
ſchläge auf das Rechnungsjahr 1910, für die Staatsrechnungen
auf das Rechnungsjahr 1908. Jnsgeſam tbetragen die Staats-
ausgaben nach den Voranſchlägen der Bundesſtaaten 3869
Mill. M., darunter außerordentliche 263, für da sReich 3032,
darunter außerordentliche 191. Die Staatseinnahmen beliefen

mB. in Arabien,

ihrer Wiedererſtarkung zweifellos um ſo weniger geſtatten, als

Die weiße Lilie vom Gardaſee.

11] Roman ron Erich Frieſen.
Leichtfüßig huſcht die zierliche Geſtalt dahin. Hie und da

bückt ſie ſich, um Feldblumen zu pflücken, die ſie zu einem
Strauße windet. Voll Entzücken atmet ſie die zarten Düfte des
voll erwachten Lebens in der Natur, die berauſchend durch die
ſanftbewegte Luft hauchen. Jn überſprudelndem Kinderfroh-
ſinn breitet ſie beide Armee aus, als wolle ſie all die Schönheit
ringsum voll Jnbrunſt ans Herz drücken.

Sie ahnt nicht, daß hinter ihr der Lord Douglas trottet
den runden Hut unternehmend etwas hintenübergeſchoben, die
Zigarette nachläſſig zwiſchen den Lippen. Und daß ſeine un-
ruhigen Blicke jede ihrer Bewegungen zu verſchlingen ſcheinen.

„Entzückend!“ lächelt er vor ſich. „Gretchentypus!
Sonnenjungfrau!“

Und er beſchleunigt ſeine Schritte.
Jetzt bleibt das Mädchen plötzlich wie lauſchend ſtehen.
Und auch ihm kommt es vor, als vernähme er Schritte im

Gehölz nebenan.
Doch nein es muß Täuſchung geweſen ſein.
Lilia ſetzt ihren Weg fort.
Er hinterher.
Nun merkt ſie, daß ihr jemand folgt.

haſtiger.
Trotzdem verringert ſich die Entfernung zwiſchen ihr und

ihrem Verfolger.
Bis auf einmal eine Männerſtimme dicht neben ihr flüſtert:
„Warum ſo eilig, Signorina?“
Sie erſchrickt.
Mit höflichem Gruß will ſie weitergehen. Doch er bleibt an

ihrer Seite und beginnt eine gleichgültige Unterhaltung.
Sie antwortet, ohne ihn anzuſehen. Obgleich er ſtets höflich

gegen ſie war manchmal ſogar mit einem Anflug von Ver

Sie geht ſchneller,

traulichkeit, deren Grund ſie nicht begriff, die ihrer Mutter aber
das Blut der Entrüſtung ins Geſicht trieb befällt ſie etwas
wie Furcht. Noch niemals hat ein Mann ſi eauf einem Spazier-
gang angeſprochen, und leiſes Bangen beſchleicht ſie.

Mit kritiſchem Blick betrachtet Lord Douglas das wie mit
Blut übergoſſene geſenkte Geſicht.

Welch reizendes Profil! Welch entzückend kleines Ohr! Welch
zarter Halsanſatz!

Er faßt die herabhängende Hand des Mädchens und drückt
ſie leiſe.

„Mylord
Mit einem Ruck entzieht ſie ihm die Hand.

ihre Augen ihn an.
Jhr Widerſtand reizt ihn. Er weckt den Dämon in ſeiner

Bruſt.Rearh ſchlingt er den Arm um ihre feine Taille und beugt

ſich herab, um ſie auf den Mund zu küſſen.
Mit einem Angſtruf ſucht ſie ſich zu befreien. Die Blumen

entgleiten ihren Fingern. Mit der einen Hand verſucht ſie,
den Mann von ſich zu ſtoßen, mit der andern verhüllt ſie das
Geſicht, dami tdie bärtigen Lippen es nicht berühren.

Aergerlich läßt er los.
Welch Aufhebens das Gänschen von einem Kuß macht!
Lilia, nicht links blickend direkt auf einen jungen Mann

zu, der, die Jagdflinte auf dem Rücken, aus dem Gebüſch tritt.
Wie ein verſchüchtertes Wild blickt das verängſtigte Mädchen

daher.
„Verzeihung, Signore
Der aber lächelt gutmütig.
„Hat nichts zu ſagen, Signorina. Aber warum dieſe raſende

Eile? Das ſah doch beinahe aus wie eine Flucht!“
Und ſein ſuchender Blick bleibt an der Männergeſtalt hängen,

die in einiger Entfernung langſam davongeht.
„Es war auch eine Flucht“, erwidert ſie leiſe.

Empört blitzen

ſich in den Bundesſtaaten auf 3852, im Reich auf 3032 Mill.
e e x —-„vk— e.

„Ja. Er er
„Nun?“
„Er wollte mich küſſen chUnd wieder bedeckt Flammenröte das verängſtigte Geſicht.
Mit Mühe unterdrückt der junge Mann ein Lächeln über ihre

Aufregung.
„Darf ich Sie ein Stück begleiten, Signorina, damit nicht wie

der eine unangenehme Begegnung Sie erſchrecke?“ fragt er
öflich.b o hebt die Lider und blickt befangen in das etwas zu ihr

herabgebeugte blondbärtige Geſicht.
Es iſt nicht ſchön, nicht einmal hübſch; aber die kräftigen

männlichen Züge verraten Charakterſtärke, und die blauen Au-
gen blicken freundlich und offen.

Sofort faßt ſie Vertrauen. Ein liebes ſchüchternes Lächeln
breitet ſich über ihr Antlitz, das aus dem wirren Haargelock be-
fangen hervorlugt. Und der Mann fühlt ſofort: etwas, das
den tiefſten Tiefen edler Weiblichkeit entſtammt, umhüllt dieſes
Elfengeſchöpf.

Und er beginnt, ihr Entſetzen und ihre Angſt vor einem ge-
raubten Kuß, die ihm ſoeben noch ein Lächeln abzwangen, zu be

reifen.3 Sweigend ſchreiten die beiden dahin, nachdem er ſie nach

ihrer Wohnung gefragt.
Als ſie an dem langſam dahinſchlendernden Lord Douglas

vorbeigehen, wechſeln die Herren einen Gruß kühl, aber
höflich, wobei beider Blicke einander einige Sekunden lang
meſſen.e ſie außer Hörweite ſind, fragt Lilia ſchüchtern:

„Sie kennen Lord Douglas?“
„Ja. Und Sie, Signorina?“
Mein Vater ſteht in ſeinen Dienſten.

(Fortſetzung folgt.)
„Weshalb? Hat der Herr dort Sie irgendwie beleidigt?“
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M darunter außerordentliche aus Anleihen und ſonſtigen
Staatsfonds 334 bezw. 191 Mill. M. Unter den ordentlichen
Ausgaben und Einnahmen der Bundesſtaaten ſtehen die Er
werbseinkünfte mit 2848 bezw. 3742 Mill. Mark an erſter
Stelle. Der Hauptanteil entfällt auf die Staatseiſenbahnen
mit 2082 bezw. 2718 Mill. M. Die ordentlichen Ausgaben
und Einnahmen des Reiches an Erwerbsanſtalten mit 756
bezw. 872 Mill. M. entfallen hauptſächlich auf Poſten und Te-
legraphen mit 640 bezw. 702 und die Eiſenbahnen mit 106
bezw. 122 Mill. M. Die nächſtwichtigſte Einnahmequelle bil-
den Steuern und Zölle. Die Bundesſtaaten erheben an di-
rekten Steuern 726, Aufwandsſteuern 108, Verkehrsſteuern 105
und Erbſchaftsſteuern 30 Millionen. Das Reich bezieht aus
Zöllen 760, aus Aufwandsſteuern 642, aus Verkehrsſteuern
203 und aus der Erbſchaftsſteuer 34 Millionen Mark. Die
Bundesſtaaten beſitzen an Domänen ein Areal von 770,109
Hektar, an Forſten 5,056,485 Hektar. Die Staatseiſenbahnen
repräſentieren eine Länge von 54,003 Kilometer, im Reiche
1875 Kilometer und ein Anlagekapital von 15,687 „im Reiche
810 Mill. Mk. Die fundierten Staatszölle beziffern ſich zu Be
ginn des Rechnungsjahres 1910 für die Bundesſtaaten auf
14,729, darunter Preußen 8777, Bayern 2166, für das Reich
auf 4557 Mill. Mark. Die ſchwebende Schuld beträgt insge-
ſamt 1037 Mill. Mark. Sie entfällt in der Hauptſache auf das
Reich mit 340 und auf Preußen mit 456 Millionen Mark.

Paſtor Jatho.
Köln, 9. Juni. Paſtor Jatho iſt die Einſicht in die Akten zu

geſagt worden, indeſſen mit der Beſchränkung, daß die Einſicht-
nahme ſo zeitig erfolgen müßte, daß die Akten vor der Verhand-
lung den Mitgliedern des Spruchkollegiums zur Verfügung ſte-
hen. Nach der m kirchlichen Geſetz und Verordnungsblatt ver-
öffentlichten, durch königlichen Erlaß vom 31. Mai beſtätigten
Geſchäftsordnung des Spruchkollegiums ſoll gemäß 8 15 der Ge
ſchäftsordnung der Spruch des Kollegiums folgenden Wortlaut
haben: Das Spruchkollegium für kirchliche Schulangelegenheit
ſtellt na chſeiner freien, aus dem ganzen Jnbegriff der Verhand-
lungen und Beweiſe geſchöpften Ueberzeugung kraft g 11 des
Kirchengeſetzes betreffend das Verfahren bei Beanſtandung der
Lehre von Geiſtlichen vom 10. März 1911 feſt, daß eine weitere
Wirkſamkeit des Pfarrers innerhalb der evangeliſchen Landes-
kirche der älteren Provinzen Preußens mit der Stellung, die er
in der Lehre zum Bekenntnis der Kirche einnimmt, unvereinbar
iſt. Die Begründung des Spruchs ſoll ſich auf die Würdigung
derjenigen Tatſachen erſtrecken und beſchränken, die im gegebe-
nen Falle über die Fortdauer der amtlichen Wirkſamkeit ves
Giſtlichen innerhalb der Landeskirche entſcheidend ſind. Der
Spruch iſt mit Zweidrittelmehrheit der anweſenden Mitglieder
zu fällen. Das Spruchkollegium iſt beſchlußfähig, wenn min-
deſtens neun Mitglieder anweſend ſind.

Die kritiſche Lage in Champagne-Gebiet.
Paris, 9. Juni. Die Erregung im Departement Aube

wächſt infolge des geſtrigen Kommervotums, wodurch die Re- f
gierungsmaßnahme betreffs der Abgrenzung des Weinbauge-
biets gebilligt wurde. Jn Lignol wurde von Gendarmen und
Sappeuren eine rote Fahne vom Kirchturme und eine rote Jn-
ſchrift von der Brunneneinfaſſung entfernt. Die Jnſchrift lau-
tete: „Dir, Wilhelm, ergibt ſich die Champagne, von der die
ſchmierige Republik nichts wiſſen will.“ Der Bürgermeiſter des
Ortes erhielt die Ankündigung, daß im Wiederholunggsfalle eine
Garniſon in den Ort gelegt werden würde. Die Kaufleute ver-
weigern den Truppen allerort enden Verkauf von Nahrungs-
mitteln, was ſie durch Jnſchriften an den Läden ankündigen.
Die Behörden ſind daher genötigt, den Proviant aus den Maga-
zinen zu decken. Die militäriſche Beſetzung der Champagne
verurſacht täglich 420 000 Franken Unkoſten. Seit Beginn der
Unruhen ergibt das bereits über 23 Millionen Franken. Für
die nächſte Zeit werden neue Unruhen befürchtet.

Marokkvo.
Madrid, 10. Juni. Der Kriegsminiſte rhat Depeſchen er-

halten, nach denen die Franzoſen nach einem für beide Teile ver-
luſtreichen Gefechte in Mekines einmarſchiert ſeien und Mulay
el Zin ihr Gefangener ſein ſoll.

WMarokko in der ſpaniſchen Kammer.

Madrid 9. Juni.
In der geſtrigen Sitzung der Kammer interpellierte der der

liberalen Partei angehörige früherer Miniſter Villanueva über
Marokko und verlangte klare und beſtimmte Erklärungen über
die Grenzen der ſpaniſchen Einflußzone, die kein Vertrag er-
wähne. Die Regierung ſollte den franzöſiſch- ſpaniſchen Ge-
heimvertrag vom 3. Oktober 1904 zur Kenntnis bringen.

Miniſterpräſident Canalejas unterbrach den Redner und er-
klärte, die Stunde ſei noch nicht gekommen.

Villanueva drückte ſein Bedauern darüberaus, denn Spanien
hätte ein Recht darauf, dieſen Vertrag kennen zu lernen. Der
Vertrag ſetze die Einflußzone feſt, die begrenzt ſei von dem
Muluya, Jannem und Leqgqos. Er beſtimme außerdem, daß

während der nächſten T5 Jahre Frankreich in dieſer Zone eine
Aktion durchführen ſolle die der Spaniens entſpreche, mit der
Einſchränkung, daß es Spanien Rechenſchaft über ſeine Pläne
gebe und daß nach Ablauf dieſer Friſt Frankreich immer mit
dem Vorgehen in Marokko betraut werden ſolle mit der Ver
pflichtung, ſich die Einwilligung Spaniens zu verſchaffen. Die
Spanier können alſo nach Tetuan, Larache und anderen Or-
ten, wo es das Leben der Landsleute zu verteidigen gelte, gehen,
aber ſie hätten nicht das Recht, von einem Gebiet Beſitz zu er
greifen. Villanueva wiederholte, die ſpaniſche Grenzzone ſei
durch den letzten Vertrag klar feſtgelegt.

Der Miniſter des Aeußeren erklärte dies für unrichtig.
Villanueva erklärte, daß es jetzt zu ſpät ſei, ſich nach Deutſch

land hinzuwenden. Spanien habe den günſtigen Augenblick,
der ihm im Jahre 1905 geboten worden ſei, vorübergehen
laſſen. Zu wem ſolle es alſo jetzt ſeine Blicke wenden? Spanien
müſſe gewiſſenhaft ſeine Verträge beobachten. Seine finanzielle
und ſeine innere Lage unterſagten ihm gewiſſe Unternehmungen.
Auch könnte eine Verſtändigung mit Frankreich nicht ſchwer ſein.

ECanalejas erwiderte, er könne nicht mit voller Freiheit ant-
worten, weil die Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Spa-
nien noch andauerten. Keine Regierung könne man weniger be-
ſchuldigen, ſich in kriegeriſche Unternehmungen zu ſtürzen ſowie
in Akte der Gewalttätigkeiten zum Schaden ander eNationen als
die gegenwärtige. Die Unruhen in Marokko haben dazu ge-
führt, Sicherheitsmaßregeln zu ergreifen. Man wundert ſich, daß
wir nicht gegen die franzöſiſche Expedition nach Fez proteſtierten.
Was hätten wir tun können? Frankreich hat in Fez eine von
den Mächten anerkannte Miſſion. Die ſpaniſche Einflußzone bei
Larache iſt nicht durch Verträge feſtgeſetzt, ſondern durch die
Geſchichte begründet. Wir werden uns weder von den abge
ſchloſſenen Verträgen entfernen noch von denen, die ſich aus den
Verhandlungen mit Frankreich ergeben.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
traf auf dem Truppenübungsplatz Döberitz heute morgen um
7 Uhr ein und wohnte einem Gefechtsſchießen mit ſcharfer Mu-
nition eines kriegsſtarken Bataillons des Erſten Garde-Regi-
ments zu Fuß bei. Das Frühſtück wurde auf dem Uebungsplatz
nach Beendigung der Uebung genommen. Der Kaiſer kehrte
darauf nach dem Neuen Palais zurück.

Frankretch.
Paris, 9. Juni. Die Witwe des verſtorbenen ehemaligen

Miniſterpräſidenten Rouvier wollte ihrem Gatten ein kirchliches
Leichenbegräbnis erbitten. Der Erzbiſchof von Paris aber ho
in Erinnerung daran, daß das Geſetz der Trennung von Staat
und Kirche unter dem letzten Miniſterium Rouvier durchgeführt
worden war, das kirchliche Begräbnis verſagt und den Diözeſen
des Seinedepartements aufs ſtrengſte verboten, an der Leichen-
eier teilzunehmen. Rouvier wird ine de en morgen vor

mittag 10 Uhr ein Zivilbegräbnis erhalten, das unter großer
Beteiligung in Neuilly be iParis in der Familiengruft erfolgt.

Lokales.
Merſeburg, 10. Juni.

Zu dem Kommunalſteuerprivileg der Beamken wird ge-
ſchrieben: Durch die im nächſten Jahr dem Landtage vorzulegen-
de Novelle zum Einkommenſteuergeſetz ſoll auch eine Härte be-
ſeitigt werden, welche durch die Auslegung des S 8 des Ein-
kommenſteuergeſetzes durch das Oberverwaltungsgericht für
einen Teil der Beamtenſchaft entſtanden iſt. Nach dieſer Ent-
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom Dezember 1908
werden bei der Einkommenſteuerveranlagung Hypothekenzin-
ſen von dem Geſamteinkommen abgezogen, während ſie tatſäch-
lich als Werbungskoſten vom Ertrage des Grundſtücks in Ab-
zug gebracht werden müßten. Hierdurch iſt namentlich für un
tere und mittlere Beamte, die ſich im Beſitz von hypothekariſch
belaſteten Grundſtücken befinden, der Vorteil des Kommunal-
ſteuerprivilegs nahezu illuſoriſch geworden. Die Regierung
erkennt dieſe Härte als unbillig an. Da ihr jedoch eine Einwir-
kung auf die Stellungnahme des Oberverwaltungsgerichts nicht
zuſteht, ſoll die Regelung durch die Novelle zum Einkommen-
ſteuergeſetz im nächſten Jahre bewirkt werden.

Landmeſſer- Angelegenheit. Die „Berlin. Polit. Nachr.“
ſchreiben: Jn letzter Zeit iſt mehrfach der Befürchtung Ausdruck
gegeben, daß die gewerbetreibenden Landmeſſer durch die Kon-
kurrenz der Kataſterbeamten in ihrer Exiſtenz bedroht würden.
Demgegenüber iſt zu betonen, daß ſchon im vorigen Jahre vom
Finanzminiſter eine dieſe Frage behandelnde Verfügung er-
laſſen iſt. Jn ihr iſt einmal den gewerbetreibenden Landmeſſern
die Befugnis gewährleiſtet worden, ſowohl ſelbſt wie auch durch
geeignete Gehilfen ſich die zur Ausführung ihrer Arbeiten er-
forderlichen, kurzen Notizenaus den Kataſtermaterialien auf
den Kataſterämtern zu entnehmen, und es iſt ferner den Ka-
taſterkontrolleuren aufgegeben worden „alles zu vermeiden, was

zu der Auffaſſung führen könnte, als ſolle dort, wo Geſchäfte
durch gewerbetreibende Landmeſſer ausgeführt werden können,
dieſen die Arbeit unnötig erſchwert oder als ſolle gar auf die
Intereſſenten eingewirkt werden, daß ſie ſolche Arbeiten durch
die Kataſterverwaltung und nicht durch gewerbetreibende Land
meſſer ausführen laſſen. Neuerdings hat der Finanzminiſter in
einer Kommiſſionsverhandlung des Abgeordnetenhauſes erklä-
ren laſſen, er werde angelegentlich darüber wachen, daß die in
dieſem Runderlaſſe gegebenen Weiſungen überall befolgt wer-
den. Etwaige Beſchwerden, die wegen Nichtbeachtung der Wei-
ſungen erhoben werden ſollten, werden ſorgfältig geprüft und,
wenn ſie ſich als begründet erweiſen, wird Remedur geſchaffen
werden.

Verein für Heimakkunde. Die Mitglieder und Freunde des
„Vereins für Heimatkunde“ machen wir auch an dieſer Stelle
darauf aufmerkſam, daß die nächſte Verſammlung übermor-
gen, Montag, abends 814 Uhr, im Saale des Reſtaurants
„Herzog Chriſtian“ ſtattfinden wird. Jn derſelben wird Herr
Lehrer Reuſchert über: Der Bauernkrieg unter Berückſichtigung
der Unruhen in Merſeburgs Umgebung“ ſprechen. Außer-
dem werden einige Stücke des Lützener Münzfundes, ſowie ein
von der Merſeburger Rudergeſellſchaft überwieſenes prähiſto-
riſches Gefäß ausgeſtellt. Gäſte ſind willkommen. (Vergl. An
zeige.)

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Juni. Zur Bluttat des Malers Heitel wird von

ſeinen Verwandten mitgeteilt, daß er ſich immer als ein arbeit-
ſamer, ordnungsliebender Mann erwieſen habe, dem ſeine Prin-
zipale ein gutes Zeugnis ausſtellen. Er habe a eſfe für
ſeine Familie geſorgt und ſie nie Hunger leiden laſſen. Wohl
aber ſei der Lebenswandel ſeiner zweiten, wenig wirtſchaftlichen
Frau, auf die er in Schmerz und Raſerei geſchoſſen habe, nicht
einwandfrei geweſen, weder vor noch nach der Ehe, und das
habe den Anlaß zu dem Zerwürfnis gegeben „das einen ſo trau-
rigen Ausgang nahm. Die Aerzte hoffen übrigens, Heitel
wiederherzuſtellen.

Erfurkt, 8. Juni. Heute mittag 12 Uhr 20 Min. iſt auf dem
Güterbahnhof der Weichenſteller 1. Klaſſe Hecker aus Dittelſtedt
vom einfahrenden D-Zug überfahren und ſofort getötet wor-
den. Der Körper des Unglücklichen war in mehrere Stücke zer
ſchnitten. Hecker, der die Weichen zu ſchmieren hatte, befand
ſich an einer Stelle des Gleiſes, von der er das Einfahren des
Zuges nicht bemerken konnte.

Lützen, 8. Juni. Das Etabliſſement „Bürgergarten“, ſeit
1898 im Beſitz des Gaſtwirts Herrn Fritz Helm, iſt heute zum
Preiſe von 49 000 Mk. an den Gaſtwirt Herrn Paul Sander
verkauft worden. Die Uebergabe erfolgt am 1. Oktober.

Magdeburg, 8. Juni. Der Streik im mitteldeutſchen Braun
kohlenrevier dehnt ſich immer weiter nach Norden aus. Jm
Helmſtedter Revier legen nach Ablauf der Kündigungsfriſt 1000
Bergleute die Arbeit nieder. Denjenigen Leuten, die eine Woh
nung von der Grubenverwaltung inne haben, wurde gekündigt.

Magdeburg, 9. Juni. In einem Walde bei Königshorn
wurden geſtern ein Schüler des Woltersdorfſchen Gymnaſiums
zu Ballenſtedt, deſſen Eltern in Rußland wohnen „und die Frau
eines Poſtboten aus Magdeburg erſchoſſen aufgefunden. Der
junge Mann war mit der Frau, die er bei deren Verwandten
kennen gelernt hatte, vorgeſtern heimlich abgereiſt.

Reinsdorf bei Vitzenburg, 8. Juni. Schwere Brandwunden
zog ſich die 7jährige Tochter des Gutsarbeiters Ehrhardt zu.
Während Vater und Mutter auf dem Felde waren, wollte das
Kind am Feuer eine Stricknadel erwärmen. Statt eines Topf-
lappens benutzte ſie zum Feſthalten derſelben Papier. Das Pa-
pier fing jedoch Feuer und im nächſten Augenblick ſtand auch
ſchon die Kleine in hellen Flammen. Hinzueilende Nachbarn
brachten dem Kinde die erſte Hilfe, holten die Mutter vom Felde
und ſchickten zum Arzt. Die ganze rechte Körperſeite zeigt er
hebliche Brandwunden, ſodaß es wohl lange Zeit dauern wird,
ehe die Kleine wieder geheilt ſein wird.

Cölleda, 9. Juni. Wer bei der fürchterlichen Hitze an dieſem
Pfingſtfeſte eine Reiſe tat, kann gewiß etwas erzählen! So fan
den die Paſſagiere des Straußfurter Frühzuges, wohl an die
150 Perſonen, in Großheringen keinen Platz in dem Anſchluß-
zuge und mußten wer nicht zu Fuß weiter wandern wollte

geduldig warten. Geſchimpft wurde genug, aber das half
nichts. Da hatten es die Ausflügler nach Finneck und Raſten-
berg beſſer. Als am 1. Pfingſtfeiertage Abends das Bähnle in
Raſtenberg die vielen Paſſagiere nicht alle zur Heimfahrt faſſen
konnte, wurde denſelben gutmütig geſagt: „Wenn Sie ein bis
chen warten wollen, werden wir Sie noch holen,“ und richtig
kam der Zug von Buttſtädt noch einmal angedampft und holte
die Sitzengebliebenen. So erzählt einer, der dabei war. Es
iſt alſo kein Meggendorfer Kleinbahnwitz!

Kemberg, 7. Juni. Auf der in der Nähe unſeres Ortes ge-
legenen Grube Friedrich IV zu Gnieſt kam es geſtern zwiſchen
dem Kantinenwirt und den daſelbſt wohnenden Polen wegen
Zechſtreitigkeiten zu einem großen Aufſtand. Die Polen ſtürm-

Schiller als Regimeuntsmedikus.
Aus dem Bericht eines Zeitgenoſſen.

Nach ungefähr anderthalb Jahren kam er ſelbſt aus der
Akademie und wurde als Regimentsmedikus angeſtellt. Die
Stunde, an welcher er auf der Parade ſich präſentierte, war auch
die erſte des Wiederſehens; wie gram war ich dem Dekorum,
das mich hinderte, dieſen lang Entbehrten zu umfaſſen. Aber
wie komiſch ſah mein Schiller aus! Eingepreßt in der Uniform,
damals noch nach dem alten preußiſchen Schnitt, und vorzüg-
lich bei den Regimentsfeldſcherern, ſteif und abgeſchmackt. An
jeder Seite hatte er drei ſteife vergipſte Rollen, der kleine mili-
täriſche Hut bedeckte kaum den Kopfwirbel, in deſſen Gegend
ein dicker falſcher Zopf gepflanzt war, der lange Hals war von
einer ſehr ſchmalen, roßhärenen Binde eingewürgt. Das Fuß-
werk vorzüglich war merkwürdig: durch den den weißen Ga-
maſchen unterlegten Filz waren ſeine Beine wie zwei Zylinder
von einem größeren Diameter als die in knappe Hoſen einge-
preßten Schenkel. Jn dieſen Gamaſchen, die ohnehin mit Schuh-
wichſe ſehr befleckt waren, bewegte er ſich, ohne die Knie recht

biegen zu können, wie ein Storch. Dieſer ganze, mit der Jdee
von Schiller ſo kontraſtierende Apparat war oft nachher der
Stoff zu tollem Gelächter in unſern kleinen Kreiſen

Schiller war von gerader, langer Statur, lang geſpalten,
langarmig; ſeine Bruſt war heraus und gewölbt, ſein Hals ſehr
lang. Er hatte aber etwas Steifes und nicht die mindeſte Ele-
ganz in ſeiner Turnüre. Seine Stirne war breit, die Naſe
dünn, knorplig, weiß von Farbe, in einem merklich ſcharfen
Winkel hervorſpringend, ſehr gebogen auf Papageienart und
ſehr ſpitzig. Die Augenbrauen waren rot, umgebogen, nahe über
den tiefliegenden dunkelgrauen Augen und inklinierten ſich bei
der Naſenwutzel nahe zuſammen. Dieſe Partie hatte ſehr viel
Ausdruck und etwas Pathetiſches. Der Mund war ebenfalls
voll Ausdruck, die Lippen waren dünn, die untere ragte von Na-
tur hervor, ſchien aber, wenn Schiller mit Gefühl ſprach, als
wenn die Begeiſterung ihr dieſe Richtung gegeben hätte, und
drückte ſehr viel Energie aus. Das Kinn war ſtark, die Wan-
gen blaß, eher eingefallen als voll und ziemlich mit Sommer-
flecken beſät. Die Augenlider waren meiſtens inflammiert, das

buſchige Haupthaar war rot von der dunklen Art. Der ganze
Kopf, der eher geiſtermäßig als männlich war, hatte viel Be
deutendes, Energiſches, auch in der Ruhe. Die Sprache war
effektvoll, wenn Schiller deklamierte; aber ſeine Stimme war
kreiſchend und unangenehm. Er konnte ſie ebenſowenig beherr-
ſchen als den Affekt ſeiner Geſichtszüge.

Schiller wohnte in einem kleinen Zimmer parterre mit dem
mi tihm aus der Akademie gekommenen Leutnant Kapff (in
Oſtindien geſtorben). Wir waren arm und hatten meiſtens ge-
meinſchaftliche frugale, aber durch jugendlich ausſchlagende gute
Laune ſehr gewürzte Abendmahlzeiten, die wir ſelbſt dereiten
konnten; denn eine Knackwurſt und Kartoffel mit Salat u ar
alles. Der Wein war freilich ein ſchwieriger Artikel, und noch
ſehe ich des guten Schillers Triumph, wenn er uns mit einigen
Dreibätznern aus dem Erlös ſeines „Magazins“ überraſchen
und erfreuen konnte. Da war die Welt unſer.

Aus „Schillers Geſpräche“. (Jm Jnſel-Verlag, Leipzig).
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ken auf den Kantinenwirt ein und feuerten mit Revolvern, ohne
zu treffen. Der Kantinenwir tbat telephoniſch um Hilfe bei der
Polizei. Es erſchienen auch bald drei Gendarmen, welche die
Polen, 16 Mann, feſſelten und nach dem Amtsgericht in Kem-
berg brachten

Luftſchiffahrt.
Berlin, 9. Juni. Als heute abend 824 Uhr auf dem Flug-

platz Johannisthal der Aviatiker Georg Schendel mit ſeinem
Monteur Voß aufſtieg und eine Höhe von mehr als 2000 Meter
erreicht hatte, ſtürzte der Apparat plötzlich in die Tiefe. Der
Aviatiker und der Monteur kamen zu Tode. Schendel iſt
1885 geboren und iſt von Beruf SchiffsbauIngenieur. 1910
wurde er Lehrer der Dornerſchen FlugzeugG. m. b. H. Am 6.
Juni ſchlug er den am Tage vorher von Vollmöller aufgeſtellten
Höhenrekord, indem er eine Höhe von 2010 Metern erreichte.

Rizza, 9. Juni. Es dürfte als feſtſtehend gelten, daß der
Flieger Leutnant Bague umgekommen iſt, denn es haben Schif-
fer bei Antibes ſeinen Apparat aus dem Waſſer gezogen.

London, 10. Juni. Wie aus Tokio gemeldet wird, haben geſtern
die r Hauptmann Tokuſawa und Leutnant Jto bei einem
Sturz aus großer Höhe den Tod gefunden.

Der Deutſche Rundflug 1911.
Am Sonntag, 11. Juni, beginnt in Berlin der große Deutſche

Rundflug, der ſich hauptſächlich über den weſtlichen Teil von
Norddeutſchland erſtreckt und am 7. Juli in Berlin ſeinen Ab
ſchluß findet. Bei dieſem Wettbewerb ſind rund 1900 Kilometer
in der Luft zurückzulegen. Veranſtalter des Fluges iſt dex Ver-
ein deutſcher Flugtechniker. Er wurde durch Ueberweiſung des
von der B. Z. am Mittag geſtifteten Preiſes von 100,000 M.
zur Durchführung des Fernfluges veranlaßt.

Der Deutſche Rundflug 1911 iſt nur für deutſche Flieger
offen. Das preußiſche Kriegsminiſterium hat wertvolle Preiſe
geſtiftet und weitgehende Unterſtützung zugeſichert. Zahlreiche
Städte, Vereine und Privatperſonen haben ſolche Opferwillig-
keit entfaltet, daß heute mehr als 400,000 M. an Preiſen für die
Streckenflüge und die dazwiſchen eingeſchobenen örtlichen
Wettbewerbe zur Verfügung ſtehen.

Beſonders bemerkenswert iſt, daß verſchiedene Vereine ihre
ſelbſtändig geplanten Wettbewerbe, nämlich das Wettfliegen
in Kiel, den Fernflug Kiel Hamburg--Berlin und den Ueber
harzflug Nordhauſen--Halberſtadt in den Deutſchen Rundflug
eingliederten.

Die Aufgabe der Flieger wurde durch die Art der Ausſchrei-
bung erleichtert, indem feſtgeſetzt wurde daß der B.-Z.- Preis
an die erfolgreichſten acht Flieger ausgezahlt wird auch wenn es
ihnen nicht gelungen ſein ſollte, die geſamte Rundſtrecke zurückzu-
legen. Jm übrigen iſt hervorzuheben „daß die Flüge mit Paſſa-
gieren um höher bewertet werden als Einzelflüge, weil dieſe
für die Flugpraxis und beſonders für militäriſche Zwecke bei wei
tem nicht die Bedeutung haben, wie Paſſagierflüge.

Die Ausſchreibung der Streckenpreiſe begünſtigt auch die deut
ſchen Flugzeuge vor den ausländiſchen und das Kriegsminiſte-
rium wird nur deutſche Flugzeuge beſtellen, ſelbſt wenn eine
ſie Bauart aus dem Wettbewerb ſiegreich hervorgehen
ſollte.

Jn Deutſchland und im Ausland wird man die kühnen Flüge
über die deutſchen Lande ſicher mit großer Spannung verfol-
gen. Denn überall hat man begriffen, daß mit dem Deutſchen
Rundflug eine neue Aera im deutſchen Flugweſen beginnt, und
daß Deutſchalnd feſt entſchloſſen iſt, auch auf dem bisher vernach-
läſſigten Gebiet des Flugweſens die ihm zukommende Stellung
zu erobern. Der Deutſche Rundflug ſoll eine der wichtigſten
Etappen auf dieſem Eroberungszug ſein. Möge er ſo vor ſich
gehen, daß die ſpätere Erinnerung daran nicht durch den Ge-

danken an Unglücksfälle getrübt wird.

Von dem enttührfen Richter.
saloniki, 10. Mai. Eine ſieben Mann ſtarke Gendarmerie-

abteilung, die nach der Entführung Richters mit dem Abſtreifen
der Umgebung des Kloſters Spalmos beſchäftigt war, ſtieß auf
drei Hirten, als plötzlich ein vierter bewaffneter Mann auftrat.
Da dieſer Verdächtige entfliehen wollte, ſchoſſen die Gendarmen
ihn nieder. Der Tote wurde als ein Mitglied der Bande feſt-
geſtellt, die Richter entführt hat. Die Gendarmen nahmen die
drei Hirten feſt. Bei ihrem Verhör im Kloſter Spalmos im Bei-
ſein der Mönche ergab ſich, daß auch Mönche an der Entführung

Amtliche Hekaunkmachungen
Magiſtratsbüreau zu

beteiligt ſeien. In einigen Tagen hofft man das Verſteck Rich
ters ausgekundſchaftet zu haben.

Zeitgemäße Betrachtungen.
La force noire.

Ob auch der Frühling hell und klar die Kriegsluft merk-
lich ſchwächte, es droht auf's neu die force noire vom
Reich der dunklen Mächte! Man ſagt, daß ſie gefährlich wär,

ſie kommt vom Nachbar Franzmann her und der hat ſich
von „drüben“ die ſchwarze Macht verſchrieben! Und
ſtaunend ruft die Welt: O weh, wie iſt das zugegangen
Iſt denn ob ihrer grande armée die „grande Nation“ in
Bangen? Einſt an der Spitze der Kultur Und heute?
Auf der Wilden Spur, den Feind zu überfluten mit far
bigen Rekruten! Es klingt fürwahr ſehr ſonderbar
und es berührt faſt ſchmerzlich: Ein Heer, das auf der Höhe
war, wird bräunlich ach, und ſchwärzlich, ein Heer, das mit
„gloire“ geprunkt bekommt nun ſeinen „dunklen Punkt“
daß den Beſtatnd vom Heere, man „en tout cas“ vermehre!
S Für Frankreich liegt es klipp und klar der große Schlag
muß glücken! Es wird durch ſeine force noire die Feinde
unterdrücken und in Gefechten ſchwer und heiß kriegt es
der Gegner „ſchwarz auf weiß“ will er, was kaum zu glau-
ben ſich noch ein Wort erlauben! Man ſieht wie man
ſich helfen kann, man muß „Erſatz“ beziehen, wächſt er
im Lande nicht mehr heran friſch aus den Kolonien! Ob
hell, ob dunkeln Angeſichts, die Farbe tut am Ende nichts!

Othello, wie wir leſen, iſt Held und Mohr geweſen!
Wie machtvoll ſteht Marianne da man ſoll und muß ſie lo-
ben der dunkle Mann aus Afrika wird für ſie ausgehoben

er dient in Frankreich und kehrt dann nach Hauſe als Re
ſervemann und wehen Sturmeswogen, dann wird er ein
gezogen! Er muß aus ſeinem Paradies auch ohne
Friedenstrübung wird eingezogen nach Paris zu einer
Landwehr- Uebung ſo ausgebildet ganz und gar wird
Wunder tun die force noire und ganz erſchrecklich wüten

Germania mag 'ſt dich hüten! Hört das ein deutſcher
Landwehrmann, lacht er vergnügt hinüber: O force
noire komm nur heran da gibt's nur eins: Schwamm
drüber! War ſie nicht auch ſchon ſiebzig da? Als man
die ſchwarzen Turkos ſah? Lieb Vaterland magſt weiter
ganz ruhig ſein! Ernſt Heiter.

vom 12. Juni dis 12. Jnli 1911 im
Jedermanns

Einſicht offen. Einwendungen ſind

Kleines Feuilleton.
Der Hoſenrock als Mordmokiv. Der Hoſenrock hat in Buka-

reſt ein blutiges Opfer gefordert. Um ihren Bräutigam zu är-
gern, erſchien Waſſili Monroi zur Nachmittagspromenade mit
dem „modernſten“ Kleidungsſtück. Als ihr Bräutigam Rova-
nesco ſie kommen ſah, zog er aus Wut einen Revolver und
ſtreckte ſie durch einen Schuß nieder. Dann ſtellte er ſich ſelbſt
der Polizei. Hier erklärte er, es ſei ihm unmöglich, ein Mädchen
zu heiraten, das „ſo wenig Scham“ beſitze, daß es ſich mit einem
Hoſenrock auf der Straße zeige. Einem anderen dürfe Waſſili
aber auch nicht angehören; daher habe er ſie erſchoſſen. Er er-
wartete gleichfalls den Tod, und die Todesſtrafe für ſeine Tat
werde für ihn die Erlöſung ſein

Lebendig eingemauert. Eine für den Vogelkenner intereſ-
ſante Beobachtung machte man, ſo ſchreibt uns ein Leſer aus
Groß-Winternheim in Rheinheſſen, in dieſen Tagen in hieſiger
Gemeinde. Ein Meiſenpaar hatte in einer an einem Obſtbaume
befindlichen Niſthöhle ſeine Wohnung aufgeſchlagen, die ihm
ein Spatzenpaar ſtreitig machen wollte. Oft tobte um den Niſt-
platz ein heißer Kampf zwiſchen Spatzen und Meiſen, bis es
endlich auffallend ſtille an dem Baume ward. Bei näherem Zu-
ſehen fand der Beſitzer, daß das Neſt zugebaut war. Er öffnete
die Niſthöhle und fand darin die Meiſenmutter mit ihren drei
Jungen tot vor. Die frechen Spatzen hatten ihre Gegnerin ein-
fach zugemauert. Die dreiſten Burſchen mögen dies wohl von
den Schwalben gelernt haben, die ihnen bekanntlich auf dieſelbe
Weiſe den Raub ihrer im Herbſt verlaſſenen Wohnung ver-
gelten.

Vermiſchtes.
Johanniskal, 9. Juni. Zu dem Abſturz von Schendel und Voß berich-

tet ein Augenzeuge: „Jch hatte von meiner Laube aus ſchon eine halbe
Stunde den FlugSchendels verfolgt. Zeitweilig erhob ſich der Flieger ſo
hoch in den Lüften, daß er von de nWolken verdeckt wurde. Es war etwa
828 Uhr abends, vielleicht einige Minuten ſpäter als in großer Höhe der
Flieger ſich gerade über unſerer Laubenkolonie befand. Jch ſah dann, wie
der Apparat langſam ſich ſenkte. Als er ſich ungefähr 400 Meter hoch be-

ſondern an die Polizeiwache zu
richten ſind, von wo aus das
Weitere veranlaßt wird.

dingt Folge ne geren f vſie zu gewärtigen haben, daß ihnen II e C.
das Baden verboten wird

fand, machte er eine leichteRechtsdrehung, plötzlich, er mochte ſich ungefährnoch 150 Meter hoch befinden, hörte ich zu meinem namenloſen S

Schreie aus der Luft zu mir herunterdringen. Mir als Laien, der aller
dings ſchon viele Flüge geſehen hat, ſchien keine Gefahr zu beſtehen, nach
meiner Meinung ſenkte ſich der Apparat im Gleitflug zu Boden. Jnzwi-
ſchen war der Flieger nur noch etwa 80 Meter vom Erdboden entfernt, als
er plötzlich ſenkrecht herabſauſte, etwa 100 Meter von meinem Standort
entfernt. Raſch eilte ich mit anderen Koloniſten der Stelle zu, wo der Ap-
parat lag. Beide Aviatiker waren tot. Jhre Leichen waren über und über
mit Blut beſudelt und mit Erde beſchmutzt. Die Geſichter ſahen blau aus.
Mir kam es vor, als ob der Körper des einen Abgeſtürzten noch Lebens-
zeichen von ſich gebe; mehrere Bekannte von mir und ich ſprangen hinzu,
aber zu unſerem Schrecken fiel der Körper, der ſich wie Gummi anfühlte,
nun in ſich zuſammen. Den grauſiigen Anblick der beiden Leichen und die
entſetzlichen Schreie, die aus der Luft zu uns herabgetönt waren, werde
nie vergeſſen.“ Die Urſache des Unglücks iſt wahrſcheinlich ein Bru
des Hilfshebels beim Höhenſteuer. Kurz vor dem Aufſtieg wurde Schendel
von einem hervorragenden Fachmann darauf aufmerkſam gemacht, daß
ſich die eine Hälfte dieſes Hilfshebels durchgebogen habe. Aber Schen-
del meinte lachend: „Das hält noch lange.“ Durch die letzten Sturmflüge
muß aber das Material doch zu ſtark beanſprucht worden ſein, denn die
von ſachverſtändiger Seite am Unfallort vorgenommene Unterſuchung er
gab, daß eben dieſer Teil des Hilfshebels abgebrochen war.

Elſtra, Sa., 9 Juni. Der Kaſſierer der hieſigen ſtädtiſchen Spar-
kaſſe, Baumeiſter Hauffe, hat 14 000 Mk. Kaſſengelder unterſchlagen. Er
iſt flüchtig geworden und wurde geſtern in Dresden verhaftet und nach
dem Landgericht Bautzen übergeführt.

Bochum, 10. Juni. Jn Riemke wurde ein junges Mädchen durch
einen falſchen Kriminalbeamten entführt, der angab, er komme vom Vor-
mundſchaftsgericht, um das Mädchen in eine Fürſorgeanſtalt zu bringen.
Es wird angenommen, daß ein Mädchenhändler die Entführte über die
belgiſche oder holländiſche Grenze geſchafft hat.

Frankfurk a. M., 8 Juni. Der 72jährige Sprachlehrer Erbe aus
Wiesbaden wurde auf dem Heimwege von einem Spaziergange von
einem Radfahrer angefahren. Er ſtürzte in den Straßengraben und
blieb mit gebrochenem Genick tot liegen.

Deſſau, 10. Juni. Während einer r. laprt in dem von ihm ſelbſt
eſteuerten Automobil wurde der Fuhrherr Tangermann wahnſinnig.
hne ſich um die Verletzten zu kümmern, überfuhr er mehrere Perſonen.

Es wurde angehalten und in eine Jrrenanſtalt überführt.
Breslau, 9. Juni. Beim Kaufmann Pronatowski in Laurahütte

ſtiegen in der Nacht fünf Räuber ein und verlangten mit vorgehaltenen
Revolver Geld. Sie erhielten etwa 100 Mark und verſchwanden dann.
Mehrere Poliziſten überraſchten die Banditen in ihrem Schlupfwinkel.
Es entſpann ſich ein Revolvergefecht. Der Anführer der Räuber wurde
erſchoſſen. Die anderen wurden feſtgenommen

Honnef a. Rh., 9. Juni. Das Kurhotel „Mann“ in Rhöndorf, 10 Mi
nuten von hier entfernt, iſt geſtern faſt vollſtändig niedergebrannt. Jn
dem Hauſe befanden ſich etwa 30 Gäſte.

Hamburg, 10. Juni. Jm Margarineprozeß wurde der Fabrikant
Mohr wegen fahrläſſiger n in Verbindung mit
Nahrungsmittelfälſchung zu 700 Mark eldſtrafe bezw. 70 Tagen Ge-
fängnis v c Kertoteroſten im Margarineprozeß werden
auf etwa 40 000 geſchätzt.t Mexiko, 8 Juni. ß u den Orten, die beſonders ſchwer unter dem
Erdbeben gelitten haben, zählen auch Zonila und San Andres, Zahlreiche
Menſchenopfer ſind zu beklagen. Tauſende ſind obdachlos. Der Vul-
kan Colima befindet ſich in Tätigkeit.

Rewyork, 9. Juni. Der „Newyorker Times“ wird aus Mexiko ge
meldet: Vei dem Erdbeben ſind 1300 Menſchen umgekommen, davon 50

allein in Zapotlan.W Juni. Hier hat die Birkbeck-Bank ihre Zahlungen ein
geſtellt; in dieſelbe hatten beſonders kleine Leute ihre Erſparniſſe ge-
bracht. Heute, den ganzen Tag über ſtrömte ein ununterbrochener Zug
von Deponenten nach der Birkbeck-Bank die ängſtlich nach Auskunft
orſchten. Vielen wurde erklärt, die Bank werde Montag morgen umf Uhr wieder geöffne twerden. Spät am Nachmittage wurde bekannt-
gegeben, daß heute keine offiziellen Ankündigungen erfolgen würden. Die
groß eeMhrheit der Gläubiger verhielt ſich ruhig; eine Wiederholung
der aufregenden Szenen vom vorigen November fand nicht ſtatt, nur
hin und wieder kam es zu ergreifenden Zwiſchenfällen. Ein Mann fiel
im Korridor der Bank in Ohnmacht, mehrere Frauen brachen in Trä
nen aus. Die optimiſtiſche Zuverſicht erhält ſich heute, daß die Gläubiger
nicht viel verlieren, werden. Die wahrſcheinliche Teilzahlung wird auf
80 oder 90 Prozent angegeben, und Sanguiniker rechnen ſogar auf volle
Zahlung; mit welcher Berechtigung, bleibt abzuwarten. Spekulanten
biete nden Deponenten 80 Prozent für ihre Forderungen.

Mexiko, 9. Juni. Die Vulkne Colima und Popocatepetl befinden ſich
in heftigſter Tätigkeit. Die Dörfer um ſie herum ſind verlaſſen. Die
Inſeln ſollen vom Waſſer verſchlungen ſe)n, wobei Hunderte von Men
ſchen umkamen. In einem Orte ſtürzte eine große Kirche ein, in der ſich
eine Anzahl Bilder von Murillo befanden. Viele Einwohner wurden
getötet, als ſie in einer Prozeſſion mit einem Bildnis der Jungfrau Ma
ria durch die Straßen zogen. Der Geſamtſchaden beträgt Millionen von

Dollars.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Venedig, 8. Juni. Die Geſundheitsverhältniſſe hier ſind

dauernd gut. Die Sterbeziffern der letzten drei Tage ſind 6—-
12——6, alſo ein Durſchnitt von 8 Todesfällen im Tag. Daß in
dieſen Zahlen irgend eine abſichtliche Fälſchung von behördlicher
Seite gemacht werden könnte, gilt hier als abſolut ausgeſchloſ
ſen. Von neuen verdächtigen Fällen verlautet nichts. Die
Cholerafrage beginnt hier ſchon zurückzutreten, das Gefühl der
Sicherheit iſt allgemein.

und ſie
Bekanntmachung.

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung vom 20. März d. Js.,
betreffend die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche im Regierungs-
bezirk Merſeburg (Amtsblatt S. 137),
wird infolge des Ausbruchs der
Maul- und Klauenſeuche in Cracau,

Kreis Merſeburg, folgendes ange-
ordnet:

J. Es wird ein Sperrbezirk ge-
bildet aus der ganzen Ortſchaft
Cracau.

II. Für den Sperrbezirk treten die
in der vorſtehend angeführten lan-
des polizeilichen Anordnung unter I
und II angeordneten Maßnahmen
in Kraft.

Merſeburg, den 10. Juni 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

binnen dieſer präkluſiviſchen Friſt bei
uns anzubringen.
Merſeburg, den 7. Juni 1911.

Der Magiſtrat.

Merſeburg, den 2. Juni 1911.
Der Magiftrat.

Krankenhausdeputation.
Dr. Hauswald.

Geſchw. Schröder Shüiſtung!

Zufolge letztwilliger Anordnung
der Erblaſſer Geſchwiſter Schröder
ſollen alljährlich am 9. Juli aus
der von dieſen errichteten Stiftung
Unterſtützungen von mindeſtens 50
Mk. an ſolche bedürftige Einwohner
hieſiger Stadt, denen keine öffent-
liche Unterſtützung zu gewähren iſt,
verteilt werden.

Geſuche hieſiger Einwohner um
Bewilligung einer ſolchen Unter-
ſtützung ſind bis 20. d. Mts. bei
uns einzureichen.

Merſeburg, den 8. Juni 1911.
Der Magiſtrat.

Der Bebauungs- und Fluchtlinien-
plan der Fiſcherſtraße vor den Haus
grundſtücken 8 und 10 iſt abgeändert
worden. Der abgeänderte Plan liegt

Wir bringen hierdurch zur Kennt-
nis, daß Anträge auf Zuſendung
des Krankenwagens in Bedarfs-
fällen nicht an das Krankenhaus,

Bekanntmachung.
Das ſtädtiſche Freibad iſt wie im

Vorjahre in der Sternberg'ſchen Ba
deanſtalt Leungerſtraße Nr. 30 un-
tergebracht mit Räumen zum Aus-
und Ankleiden. Die Aufſicht hierüber
iſt dem Badeanſtaltsbeſitzer Sternberg
übertragen worden.

Für die Benutzung dieſes Freiba-
des und der dazugehörigen Aus und
Ankleideräume darf eine Entſchädi-
gung weder gefordert noch angenom-
men werden. Dagegen haben diejeni-
gen, welche ſich von Herrn Sternberg
Badehoſen, Handtücher uſw. liefern
oder ſonſtige Bequemlichkeiten gewäh-
ren laſſen, eine mit demſelben zu
vereinbarende Entſchädigung zu zah-
len.

Alle Badenden haben den Anord-
nugen des Herrn Sternberg unbe-

vom Platze verwieſen werden. Salon- Briketts
Das Baden an anderen Stellen t rder Saale außerhalb der in der Saale c ress O

hergeſtellten Badehäuſer uud außer- Heiz Koks
halb der Sternberg'ſchen und Heuſch-
kel'ſchen Schwimmbadeanſtalt, ſowie
ferner das Baden im Gotthardts-
teich iſt bei Geldſtrafe bis zu 9 M.,
an deren Stelle im Unvermögens-
falle verhältnismäßige Haft tritt,
verboten.

Merſeburg, den 7. Juni 1911.
Die Polizeiverwaltung.

Private Anzrigen.

Herrſchaftl. Villa

Freyburg, Unftrut
mit Gart., vorzügl. Lage, ſehr ge-
räum., tadellos geb., preiswert zu
verkaufeu, od. ganz od. teilw. zu
verm. Z. erf. bei

C. Erler, Halle S.,
Halberſtädterſtr. 15.

kief,. Scheitholz
auch geipalten

und liefere jeden Poſten prompt
frei G.laß.

Paul Gönisch,
Fern ſp. 309. Nenmorkt 39.

c ”jmjmx„xcun-—
Honold's preisgekrönte

und alle Reparatur Arbeiten bei
reellſter Bedienung!

Gustav Hönemann,

HALIE a. S.Nene Promenade 16. Ecke Leip

zigerſtr. Telephon 3631.
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Danksagung,-
Für die überans liebevolle Teilnahme und die zahlreichen

Kranzspenden bei dem Hinscheiden unserer teuren Entschlafenen,
sprechen wir nur auf diesem Wege unsern allerherzlichsten
Dank aus.

Witwe. Malwine Schaaf
nebst Kin dern.

Merseburg, den 10. Juni 1911.

Die Merseburger Kochschule
empfiehlt ſich zur Ausbildung junger Mädchen im Kochen, Backen u.
ſ. w. in 3- u. 6- monatigen Kurſen. Preis des Kurſus 100 M.,
für Mitglieder des evangeliſchen Frauenbundes 90 Mark.

V Anmeldungen in der Kochſchule.
Mädchen, welche ſich zu Köchinnen ausbilden laſſen wollen, haben den

Kurſus frei, bezahlen aber 10 Mark monail'ſch für ihr Eſſen. (219

Vorteilhafteste Bezugsquelle
für alle imprägnierten Münchener

Lodenwettermäntel, Pelerinen,
Sporthekleidung und Gamaschen.

Sämtliche Stoffe auch meterweise.

Ernst Bulffes, alenmmocdden.
Merseburg. Entenplan 4-

Zahn-Atelfer Oillv Huder

Trockene Naßpreßſteine
Gwbe, Pauline be dörſtewiß. V

Jprechſtunden Inh.MERSEBUR6 e Hubert Totzke,
Markt 19. pt. v. 9--1. Dentist.

7Im Sommer
helfen MAG6Is altbewährte Erzeugnisse:

MAGGISs Würze Probefläſchchen 10 Pfg.

I GGISs Bouillon-Würfel zu 5 Pfg.
IA G GIs Suppen zu 10 Pfg. für 2-3 Teller,
die Kocharbeit weſentlich erleichtern.

d

2 Zu
G wie Eine! V

sSelbsttätige,

in der M

HENKEL Co.,

für Hoch-, Tiet- und
Zur Anfertigung von

Bauprojekten aller Art, Kostenanschlägen, Werttaxen,
künstlerischen Fassaden, Perspektiven, Innen-

dekorationen und Uebernahme der Bauleitung ete.
bei mässigem Honorar empfiehlt sich

W. Schumann. Architekt,
434) Merseburg, gr. Ritterstrasse 13.

Peckol es Raaſce, dangeschaft,

Halle a. S.,
An- und Verkauf und Beleihung von Pffecten,

Uypotheken und Grundbesitz.
Annahme von Bareinlagen Zur Verzinsung.

Einlösung von Coupons und Verlosungs-Controlle

ei Frauen
wissen immer mehr

aber wissen Millionen,
daß es für die

ausS nichts praktischeres
S gibt, als Persil, das

unübertrollfene,

Le

liche Waschmittel! S
Unerreicht in Wasch-
u. Bleichkrafſt, einfach

dung u. billigst
im Gebrauch.

Garantiert unschädlich. Erhältlich nur in Original-Paketen.

Alleinige Fabrikanten auch der weitberühmten

Technisches Bureau

77

on Persil

r

unschäd-

nwen-

DOSSELDOR P.

Visen-Betonbauten.

Riebeckplatz.

7—8 Mk. täglich
ohne Branchekenntniſſe leicht zu
verdienen durch Alleinvertrieb äußerſt
praktiſcher patentierter Artikel
80--100 Mk. nötig, wofür Ware
geliefert wird. Verlangen Sie Aus
kunft.

K. Held, Berlin-Rixdorf.
Verein für Heimatkunde.
Montag, den 12. Juni 1911

abends Uhr
Verſammlung

im Saale des „Herzog Chriſtian“.
1) Vortrag über „Der Bauern

krieg unter Berückſichtigung der
Unruhen in Merſeburgs Um
gebung.“

2) Bericht über den Münzfund in
Lützen u. a. Gäſte ſind will
kommen.

Der Vorstand.
2 Slück Kachelofen,

Meißner, aufgeſtellt, angenehme mo
derne Form und Farbe, für größere
Zimmer paſſend, ſind ſofort ſehr
preiswert zuverkaufen.

Sehmidt, Große Ritterſtr. 33.

Rolladen- Fabrik
Franz Rudolph&Co.,

Halle a. S.

kostenfrei.
Schrankfächer (feuer- und diebessicher)

unter Selbstverschluss. (909

560,000 Mk.
ſollen aus einer Nachlaßmaſſe auf

gute Ackerhypothek ausgelieh. werden

Meld. u. A. D. 433 an
Rudolf Mosse, Magdeburg

G ÜXnMai-Hamſter
(gute Ware)

kauft bei bemuſterter Offerte in
großen Poſten gegen Kaſſe

Georg Lotz, Leiprig.
Nicolaiſtraße 28/32.

Iiwoli-Theuter
Sonntag, 11. Juni, Anf. 8 Uhr

Adam u. Eva
Große Poſſe mit Geſang und Tanz.

800,000 Mk. ch
von 40 an auszuleihen

H. Silberber,g pat.

wird ſofort geſucht.
Kreisblatt-Druckerei.

v

Acker Le Aus

Costüme aus Woll-, Cheviot,- Kamwgarn- und engl. Stoffen von M. 7.50 an
Costüme aus Leinen, Bastseide und Seiden-Imitation von M. 6.75 an

r

Ab
A. A. Naſucgereeidönnſſch bUNges Angebot in Damen ind Hacchen conferfion.

Paletots aus Tuch,- Cheviot- und engl. Stoffen
Paletots aus Leinen- und Bastseiden-Imi tation

von M. 3. an.
Von M. 5. an.

Kimonos-—Poiret-, Staub- und Reise- Mäntel Wetter-Capes--Bozener Mäntel.

Fertige und halbfertige Kleider und Blusen Costüm-Röcke.
Fertige Kinder-Kleider und Mäntel in allen Grössen.

Tel. 58. Otto Doblcowitz, FIerseburg,
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine.

Entenplan II.
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